
dazu neigt , an alte Zinnbergwerk e zu denken . Da s ma g gelegentlich berech -
tigt sein, abeT die Mundar t unterscheide t Zin n von Ziegen als tsl un d tslns. 

Bei Seiteich l in Hirschfel d (S. 136) empfiehl t es sich doch , bei der Erklä -
run g als „Säuteichel " zu bleiben , den n die weitere n Bemerkunge n führen 
weg un d die einfachst e Erklärun g ist meist die beste. Bude ist hie r kein 
zuverlässiger Führer . 

Bei de n Limberge n gefällt R. die Ableitun g von der Lind e nicht , er zieht 
die vom Lindwur m vor. Aber in der relati v späte n Besiedlungszei t war das 
alte lint „Schlange " schon fast ausgestorben . Auch bei der Wüstun g Lim-
berg un d beim benachbarte n Linda u wird man an den Baumname n denken . 
Linden - ist hie r das alte Eigenschaftswort , so wie es in der Hamelburge r 
Markbeschreibun g von 777 in then lintlnon sěo „in den Lindensee " heißt . 
Di e Benennun g kan n von eine r schöne n Dorflind e ausgegangen sein. 

De r Flohber g in Linda u soll zum mhd . vluoch „Felswand , steile Halde " 
gehören , das zu flouch führen mußte . Aber die mundartlich e Aussprach e 
fläuchberch weist doch auf Flöhe . Außerde m ist da s Wort Flu h auf Südwest-
deutschlan d beschränkt . 

Bei de r S. 88 versuchte n deutschen , lautlic h unmögliche n Erklärun g von 
Pre x beruft sich R. auf H. S c h u b e r t , Beiträge zur Besiedlungsgeschicht e 
des nördliche n Oberfranke n (1953), der in seinem Arbeitsgebiete kein e sla-
wischen Name n dulde t un d sich eigene Namenerklärange n geschaffen hat , 
über die nich t diskutier t werden kann , weil sie auf vollständige r Unkennt -
nis der Sprachentwicklun g beruhen . Im Ascher Ländche n ha t es nu r wenige 
Slawen gegeben, Boden un d Klima verlockte n nich t zu frühe r Ansiedlung . 
Nu r wenige Flurname n erinner n daran , sie hinwegzuerkläre n ha t keine n 
Sinn . Ihr e Zah l dürft e unte r den etwa 1500 Flurname n kau m ein halbe s 
Dutzen d erreichen . Pre x ist aus alttschechische m prěčhoz „Übergang " ein-
wandfre i erklärt . Auch für den Haslaue r Flurname n Im Kloo t herangezogen e 
Deutunge n mit Hilfe mundartfremde r Wörte r (S. 134) überzeuge n nicht . Es 
wird ehe r an tschech . klada  „Balken , Stock", eine n nich t seltene n Rodungs -
namen , zu denke n sein. 

Diese Beanstandunge n betreffen einzeln e „schwierige " Namen . Die Haupt -
masse ist aus gute r Kenntni s der Mundar t verständi g gedeutet . De m Verf. 
gebührt , wie nochmal s beton t sei, für seine schwierige Arbeit Lob. 

E r n s t S c h w a r z , Erlange n 

A. Altrichter, Kolonisationsgeschichte der Iglauer Sprachinsel. 
Iglauer Schriftenreihe , hrsg. von J. Achatzi, Heft 2. Verlag „Mährische r Grenzbote" , 
Wiesbaden 1959. 72 S. 

De r Nachdruc k des in der Zs. des deutsche n Vereins für die Geschicht e 
Mähren s un d Schlesien s 12 (1908), S. 67—141 erschienenen , damal s grund -
legende n Aufsatzes mit zwei Ergänzunge n etwas späte r erschienene r Ar-
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beiten wird von der Absicht getragen sein, den vertriebene n Deutsche n de r 
Inse l die Erinnerun g an die Heima t wachzurufen . Aber es ist ein Wagnis, 
eine n über ein halbe s Jahrhunder t zurückliegende n Aufsatz wieder abzu-
drucken , ha t doch A. Altrichte r selbst weitergearbeite t (Die Dorfname n in 
der Iglaue r Sprachinsel , Jahresberich t des Stadtgymnasium s Iglau 1913; 
Dörferbuc h der Iglaue r Sprachinsel , Iglau 1924; Heimatbuc h der Iglaue r 
Volksinsel, Iglau 1940) un d sich gelegentlich berichtigt . Die Forschun g ist 
nich t stille gestanden . Es ist fraglich, ob A. Altrichte r mit dem unveränderte n 
Abdruck seiner alten Arbeit einverstande n gewesen wäre. Ma n schein t zu 
glauben , daß die Beschaffun g von Literatu r aus der CSR unüberwindbar e 
Schwierigkeite n bietet . Es wäre durchau s möglich gewesen, eine neu e Dar -
stellun g zu bieten . De r Sohn des Verf., Dr . H. Altrichter , ha t in seiner unge-
druckte n germanistische n Hausarbei t (Pra g 1939) die Ortsname n der Iglaue r 
Sprachinse l nochmal s bearbeitet . J . Pfitzne T ha t im Handwörterbuc h des 
Grenz - un d Auslandsdeutschtum s III , im Artikel „Iglau " eine gute Zusam -
menfassun g geboten . De r Rez. ha t mehrmal s zu namenkundlichen , sied-
lungsgeschichtlichen , mundartliche n Fragen , zum Proble m der Herkunf t der 
Inseldeutsche n un d dem frühere n Zusammenhan g mit der deutsche n Halb -
insel um Neühau s Stellun g genommen , vgl. Die Ortsname n de r Sudeten -
lände r als Geschichtsquell e (Münche n 1931; 2. Auflage 1961), Sudeten -
deutsch e Sprachräum e (Münche n 1935) un d eingehen d im Vortrag: Di e 
volksgeschichtliche n Grundlage n der Iglaue r Volksinsel (Abb. de r Deut -
schen Akad. der Wiss. in Prag , phil.-hist . KL, 3. Heft , Pra g 1942). Die unge-
druckte n Iglaue r Stadtbüdie r hätte n schon 1908 Beachtun g verdient . Da s 
Deutsc h Brode r Stadtbuc h ist den Iglaue r Heimatforscher n überhaup t un -
bekann t geblieben . Die Flurname n der Iglaue r Sprachinse l besprich t M. 
Howork a in eine r leider ungedruck t gebliebene n Dissertatio n (Pra g 1941). 
Audi die Diss. von R. Budin , Die Iglaue r Sprachinse l (Wien 1941) konnt e 
nich t meh r gedruck t werden . L. Erman n ha t währen d des zweiten Welt-
krieges die Namengebun g des ersten Iglaue r Stadtbuche s von 1359—1377, 
H. Ot t des ersten Iglaue r Losungsbuche s von 1425 (1945), I. Meixne r Ruf-
name n un d Familienname n des Deutsc h Brode r Stadtbuche s untersucht . Auf 
den Wettbewer b des tschechische n Landesausbaue s weist J. Dobiáš , Ně -
mecké osídlen í ostrůvku Jihlavskéh o (Časopi s archivn í školy 8) un d in 
seiner Geschicht e von Pilgram (Dějin y Pelhřimov a I, 1927) hin . Die Orts -
name n des böhmische n Teiles de r Inse l könne n nu n in den 5 Bände n von 
A. Profous , Místn í jmén a v Cechách , Pra g 1954—1960 nachgeschlage n wer-
den . Auf die tschechisch e Siedlungstätigkei t auf de r böhmisch-mährische n 
Höh e geht — nach dem Erscheine n der vorliegende n Schrift — V. Smilauer , 
Osídlen í Čech ve světle místníc h jmen (i960), S. 115—202 ein . Es wäre an 
der Zeit , den vertriebene n Sprachinselbewohner n un d de r Wissenschaft ein e 
auf der Höh e der Forschun g stehend e Darstellun g der Berührun g von Deut -
schen un d Tscheche n auf dem Boden der Sprachinse l zu biete n un d die 
Volkstumsentwicklung , die Entstehun g des Deutschtum s um Iglau un d 
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Deutsch Brod, den Volkstumsverlust und die Heimatfrage darzulegen und 
die Entwicklung bis 1945 fortzuführen. 

E r n s t S c h w a r z , Erlangen 

Otto Guglia, Das Werden des Burgenlandes. 
Seine Angliederung an Österreich vor 40 Jahren im Lichte teilweise unbekannten 
Materials. Burgenländische Forschungen Heft 44. Herausgegeben vom Buigenlän-
dischen Landesarchiv. Festgabe aus Anlaß der 40jährigen Zugehörigkeit des BUT-
genlandes zu Osterreich. Eisenstadt 1961, 8° 95 S., 40,— öSch. 

Den Rezensenten interessieren an der hier anzuzeigenden Studie insbe-
sondere die Berührungspunkte der Bestrebungen um Angliederung des 
Burgenlandes an Österreich nach dem ersten Weltkrieg mit der damaligen 
tschechoslowakischen Außenpolitik. 

Wie Guglia absolut objektiv darstellt, melden sich die ersten Regungen 
des nationalen Bewußtseins bei den westlichen Ungarndeutschen verhält-
nismäßig spät. Erst nach der Jahrhundertwende erwägen Dr. Josef Scheicher, 
Aurel Popovici, Dr. Alfred Fischel und ganz besonders der Wiener Lehrer 
Josef Patry den Anschluß Westungarns an Deutsch-Österreich. Interessanter-
weise riefen diese Stimmen nicht nur die starke Opposition der Madjaren 
hervor, sondern auch die konservativen Ungarndeutschen, wie z. B. Jakob 
Bleyer und Edmund Steinacker, befürchteten durch eine derartige territoriale 
Umgruppierung — die im Rahmen Österreich-Ungarns übrigens schwer 
durchzuführen gewesen wäre — die Schwächung des Ungarndeutschtums. 
Nach dem Zusammenbruch Österreich-Ungarns meldeten sich jedoch auch 
die späteren Burgenländer selbst zu Wort. Die schon früher für den Ge-
danken des Anschlusses an Österreich wirkenden Thomas Polz, Karl Wol-
linger, Adalbert Wolf und Dr. Karl Amon gewannen unter den österreichi-
schen Politikern zuerst Raimund Neunteufel und Dr. Alois Heilinger und 
dann insbesondere den Staatskanzler Dr. Karl Renner für die Forderung des 
Anschlusses Deutsch-Westungarns an Österreich. Die schweren Erschütte-
rungen im staatlichen und sozialen Gefüge Ungarns in den Jahren 1918 und 
1919 ermöglichten zweifelsohne den psychologischen Umschwung unter den 
breiten Volksmassen des Burgenlandes. Mit Ausnahme der Stadt ödenburg 
blieb nur die Oberschicht hungaristisch bzw. madjarophil. Dr. Karl Amon 
prägte den Namen „Vierburgenland" — da man Teile der altungarischen Ko-
mitate Preßburg, Wieselburg, ödenburg und Eisenburg beanspruchte — und 
verfaßte das Programmder „ Vierburgenländisch-deutschen autonomenVolks-
partei". Interessanterweise arbeitete mit dieser Richtung auch deT Redakteur 
Géza Zsombor zusammen, der sich allerdings später von einem Deutsch-
österreichfreundlichen zum Hungaristen entwickelte. 

Inzwischen wurden von tschechoslowakischer und etwas schwächer auch 
von jugoslawischer Seite der Entente Pläne vorgelegt, die das heutige Bur-
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